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Das Stammbeisl, seinen Wirt 
ums Eck, das bevorzugte Gast-
haus  irgendwo in der Stadt 

oder nicht weit vor deren Toren – lukul-
lische Fixpunkte dieser Art fernab der
Luxusrestaurants hat wohl so ziemlich
jeder.
Ich habe über 30 Prominente verschie-
denster Professionen, darunter auch
 einige prominente Paare, gebeten, mir
die ihren zu zeigen. In Wien und Wien-
Umgebung. Und darum, mir während
eines gemeinsamen Essens und Trin-
kens ein bisserl etwas zu erzählen über
ihren jeweiligen Zugang zu Speis und
Trank, zu Küche, Kochen und Genuss,
über ihre kulinarische Geschichte, über
Erlebtes.
An dieser Stelle ein herzliches Danke-
schön an alle, die mitgemacht haben.
Dank auch an die Wirtsleut’, die einer-
seits zum Teil sehr großzügig waren
und andererseits stets Nachsicht walten
ließen, wenn mein Fotograf und Freund

Rudi Semotan einem Kellner wieder
 einmal im Weg stand …
Entstanden sind 28 Doppelporträts –
Porträts von Gast und Wirt, Porträts in
Wort und Bild. Ich erzähle Geschichten,
die man im Idealfall noch nicht kennt.
Oder wussten Sie, dass der zwischen-
zeitliche Vegetarier und begeisterte
Mayonnaisetubenauszuzler Andreas
 Vitasek zu Beginn seiner Zeit an der
Theaterschule in Paris ausschließlich 
in makrobiotische Restaurants ging, ehe
er gegen Ende doch wieder vorwiegend
Pfeffersteak aß? Dass Alfred Gusen-
bauer Zweigelt in erster Linie aus poli -
tischen Gründen nicht mag oder dass
der Pianist Rudolf Buchbinder seine
 Karriere am Herd gleich nach dem ers-
ten Versuch wieder sein ließ, nachdem
er Eiklar und Eigelb verwechselt hatte?
Auf der anderen Seite steht das Wirts-
haus als solches. Mit seiner Vergangen-
heit, seiner Gegenwart, seinen Betreibern,
seinen Speisekarten und Weinkellern.

Einige Wirtshäuser fehlen. Wirtshäuser,
die ich ebenfalls gern in diesem Buch
verewigt hätte. Leider hat sie keiner
meiner „Lokalführer“ vorgeschlagen.
Aber all den „Herkners“, „Ubls“, „Gol -
denen Glocken“ und wie sie alle heißen
sei an dieser Stelle gesagt: Ihr fehlt
nicht aus bösem Willen. Und vielleicht
kommen wir ja im Zuge eines anderen
Projekts dereinst einmal zusammen.
Nicht nur auf „privater“ Basis.

In diesem Sinn: Prost & Mahlzeit!
Achim Schneyder 

P.S. Und wenn es mir mit diesem Buch
 gelingt, Sie einerseits ein bisschen zu
 unterhalten und andererseits Ihren
 Appetit anzuregen, dann freut mich 
das besonders.

9

Ein Gruß aus der (Buchstabensuppen-) Küche
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Draußen regnet es und ich bin
überpünktlich. „Einen G’spritz-
ten, bitte“, sage ich, lehne mich

an die dunkelgrün lackierte Schank,
lasse den Blick schweifen und freue
mich. Noch sind kaum Gäste da, der
hohe Raum ist groß und zweigeteilt,
rundherum viel Holz, neben der Tür
zum Klo ein alter Münzfernsprecher in
einer Kabine und oberhalb der Schank
zwei riesengroße Holztafeln aus längst
vergangenen Zeiten mit Hinweisen auf
Poysdorfer Wein und Lagerbier. „Herr-
lich“, notiere ich im Geiste, „so ein rich-
tiges Wirtshaus. Danke Andrea, dass 
du uns hierher bestellt hast.“ Und als
mir der Kellner den G’spritzten hinstellt,
zaubert’s mir ein Lächeln ins Gesicht.

Nein, nicht weil der G’spritzte – er ist
bis zum Rand hin eingeschenkt, des-
halb – nun in seiner eigenen Lacke
steht, das Glas, das vor mir steht, hat 
es mir angetan. Das hat zwar einen
 Henkel, ist aber nicht das gemeinhin
 bekannte, das sie einem für gewöhnlich
hinstellen, wenn man bei einem Wirt an
der Schank steht und einen G’spritzten
bestellt. Dieses hier ist deutlich niedri-
ger, dafür ungemein bauchig. Beinahe
wie ein Fass von der Form her, und
schon wieder notiere ich ein Herrlich.
Ein Glasl, das es eigentlich gar nicht
mehr gibt. Das hat was.

Zehn Minuten vergehen, da kommt
mein Freund und Fotograf Rudi zur Tür

herein. „Hallo Dichter, ist die Händler
noch nicht da?“
„Grüße dich mein Künstler, siehst sie
 irgendwo?“
„Nein“, sagt er. „Herr Ober, bitte ein
weißes Achtel.“
Wenig später steht ein bis zum Rand 
hin eingeschenkter, nebstbei bemerkt
erstklassiger weißer Schankwein in
 seiner eigenen Lacke und Rudi lächelt.
„Herrlich“, sagt er, „schau dir das Glasl
an. Wie ein Zinnbecher, schmal und
hoch, nur eben nicht aus Zinn, sondern
aus Glas. Solche Glasln gibt’s eigentlich
gar nicht mehr.“
„Wem erzählt du das?“, sage ich grin-
send und hebe mein kleines, gläsernes
Fass (mit Henkel) zum Prost.

10 M i t  A n d r e a  H ä n d l e r  i m  „ B l a u e n s t e i n e r “

Par is  l ieg t  
n icht  nur  
an der  Se ine

Mit Kabarettistin 
Andrea Händler
im „Blauensteiner“
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Spritzer- und Achtelgläser, die es eigentlich gar nicht mehr gibt. Beim Blauensteiner aber gibt es sie ...
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Wir stehen an der Schank der Gastwirt-
schaft zur Stadt Paris in der Lenaugasse 1,
Ecke Josefstädter Straße im Achten, be-
kannt auch als Blauensteiner. Und dass
es sich bei den beiden Karten spielen-
den Herren am zweiten Tisch rechts um
eben diesen Blauensteiner, Franz mit
Vornamen, und den nunmehrigen Päch-
ter und Koch Erich Lentsch handelt,
 erfahren wir kurz darauf, als die Kaba-
rettistin Andrea Händler erscheint und
die beiden sehr herzlich begrüßt.
Und dann sitzen wir bei Tisch. Die
Händler bestellt ein Rahmherz, ein sehr
gutes, wie sich beim späteren Kosten
 herausstellen wird, ich bestelle ein Gu-
lasch, für das (beinahe) Ähnliches gilt.
Rudi bestellt nichts, der schwirrt herum
und fotografiert. Außerdem gibt er vor,
wieder einmal auf Diät zu sein. Selber
schuld.
„Reden wir zuerst über dich und deine
Liebe zum Essen oder reden wir zuerst
über das Lokal?“, frage ich.
„Übers Lokal redest am besten mit dem
Charly oder dem Michi, so heißen die
Kellner, oder mit dem Blauensteiner
 persönlich. Ich weiß über das Lokal nur,

12 M i t  A n d r e a  H ä n d l e r  i m  „ B l a u e n s t e i n e r “

Die Händler wählt das Rahmherz. Für das ist Erich Lentsch, Pächter 
und Koch und „Neugründer“ des Blauensteiner, inzwischen stadtbekannt.
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14 M i t  A n d r e a  H ä n d l e r  i m  „ B l a u e n s t e i n e r “

Rahmherz mit Knödel, und schon ist die Händler ganz glücklich ...
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dass ich gern hier bin. Und dass es das
Stammlokal vom Heimito von Doderer
war.“
„Warum?“
„Warum es das Stammbeisl vom Dode-
rer war?“
„Nein, warum du hier so gern bist.“
„Weil’s so ein richtiger Wirt ist.“
„Was ja schon einiges über dich und
deine Vorlieben aussagt“, sage ich.
Die Händler lacht. „Allerdings!“ Und
dann plaudert sie. So wie die Händler
eben plaudert, einfach drauflos, das
Herz auf der Zunge und nicht nur auf
dem Teller.
Eine „Gatscherin“ wäre sie, eine, die
Saft und Saucen regelrecht brauchen
würde. Fürs Wohlbefinden und um
 Erdäpfel oder Knödel „eben so richtig
reingatschen“ zu können. „So bin ich
 erzogen. Deftig. Nicht mit Fisch und
Salat, sondern mit Fleisch und Saft und
Erdäpfeln und einbrennten Fisolen in
Dillsauce. Nicht unbedingt gesund im
Prinzip, aber was soll’s … Magst das
Rahmherz kosten?“
„Gern“, und ich nehme mir eine Gabel
voll.

„Und eines sag ich dir“, sagt die Händ-
ler, „es ist ein Kampf. Das mit der Linie.
Weil am liebsten würde ich in einer Zeit
leben, in der es so richtig in ist, wenn
man rund ist und viel Frau. Dann würde
ich wahrscheinlich nur noch essen. Hin-
gebungsvoll und mit gutem Gewissen.
Wenn mir dann keiner zuhört, würde
ich so richtig lustvoll schmatzen. 
So aber leide ich, wenn ich gerade nicht
esse, und ganz besonders leide ich,
wenn ich gerade nicht essen darf. Wegen
der Figur, weil ich für irgendeinen Dreh
oder Auftritte oder was auch immer
halbwegs schlank sein muss. Furchtbar.
Das Rahmherz is a Wahnsinn!“
Inzwischen hat auch Rudi einen kleinen
Diätfehler beschlossen und setzt sich zu
uns. „Ich hab mir grad ein Paprikahendl
bestellt und ein bisserl mit dem Kellner
Charly geplaudert.“
„Und?“, frage ich.
„Hat eine nicht uninteressante Geschich-
te, dieses Wirtshaus.“
„Erzähl“, sagt die Händler.
Und Rudi erzählt. „Dieses Wirtshaus
gibt es, seit das Haus steht, seit dem
späten 19. Jahrhundert. Damals war es

ein Wirtshaus mit angeschlossener
 Fleischerei. In den 1950ern hat es dann
Franz Blauensteiner gekauft, der Vater
vom jetzigen, und ihm beide Namen
 gegeben. Blauensteiner zum einen, Gast-

wirtschaft zur Stadt Paris zum anderen.“
„Und warum Paris? Fließt da draußen
 irgendwo die Seine vorbei?“, frage ich.
„Weil der alte Blauensteiner während
des Krieges in Frankreich war und er
dann quasi einen internationalen Kon-
trapunkt setzen wollte zu Wiener Wirts-
häusern mit Namen wie beispielsweise
Zur Stadt Krems im Siebenten. In den
1970ern hat es dann der Sohn übernom-
men und 2002 zugesperrt.“
„Und warum das?“
„Weil er einfach nicht mehr wollte. Gut,

15
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Franz Blauensteiner, Besitzer und Schankbursch
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ganz zugesperrt hat er in Wahrheit
nicht, weil er über die Jahre immer
 wieder mit Freunden und Bekannten
beim Hintereingang reingekommen ist,
wohlgemerkt ins eigene Lokal, und
dann wurde Karten gespielt und das
eine oder andere Achtel gab es sicher-
lich auch. Irgendwann wollte dann eine
Bank den ganzen Laden kaufen und
eine Filiale draus machen, aber er 
hat’s nicht hergegeben.“

Schließlich hat er’s dann doch hergege-
ben. Überredet im Jahr 2008 von Erich
Lentsch, der vor Urzeiten sieben Jahre
im Haubentempel „Steirereck“ gekocht
hat, vom Baumeister Erich Langsteiner
und vom Wiener Maler Gerhard Gutruf.
Die Bedingung an das Trio war, alles so
zu lassen, wie es immer schon war. 
Und das ist wahrlich gelungen, wovon
man sich seit Juli 2009 wieder überzeu-
gen kann. Und im Halbstock gibt’s ein
eigenes Stüberl, benannt nach Heimito
von Doderer, das früher auch Bude 
war, sprich Treffpunkt schlagender
 Burschenschaftler, und wo heute Fotos
und gerahmte Originalmanuskripte des

Dichters an den Wänden hängen und 
wo man kleine Feste feiern kann.

Inzwischen ist der Laden beinahe ge-
rammelt voll. Munteres Stimmengewirr,
es stinkt nicht nach Küche, sondern
riecht herrlich nach Essen, vermutlich
auch im Nichtraucher-„Nebenraum“,
denn die Trennwand ist keine drei
Meter hoch, der Raum hingegen sicher
gut sieben, der Parkettboden knarzt,
Gläser klirren, Lentsch spielt längst
nicht mehr Karten, sondern kocht, und
Blauensteiner hilft hinter der Schank,
um Hüfte und Beine die lange, grüne
Schürze.
„Eiernockerl und g’röstete Knödel“, 
sagt die Händler plötzlich und unver -
mittelt zwischen zwei Bissen, „mag ich
gar nicht. Ich mag zwar Eier und mag
Nockerl und mag Knödel, aber nicht
 zusammengemantscht. Grausig. Aber
im Prinzip bin ich eine ganz große
 Kosterin. Nein sage ich erst, wenn ich’s
im Mund hab und es mir dann nicht
schmeckt. Ich habe auch schon Würmer
und Käfer und so Sachen gegessen – 
auf Reisen. Wenn sie gut gewürzt und

knusprig sind? Gar nicht so schlecht!“
„Kochst auch?“, frage ich sie.
„Ja. Gern und angeblich gut. Früher die
Sachen, die ich zu Hause bei Muttern
bekommen hab, weil ich ja nicht dau-
ernd zu den Eltern nach Mödling zum
Essen fahren wollte, und seit 2002, seit
der Herr Lebensabschnittspartner und
ich eine größere Wohnung mit großem
Tisch haben, koch ich auch für Gäste. 
Da wird dann der Tisch dekoriert und
angerichtet, dass es nur so rauscht.“

Dekoriert wird im Blauensteiner nichts.
Und das ist gut so. Wer braucht schon
ein Tischtuch, wenn man auf Reisen ist.
Auf Reisen in die Vergangenheit. In die
Wirtshaus-Vergangenheit, die dank
 solcher Lokale glücklicherweise immer
noch Gegenwart hat. Und Zukunft.

19
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